
TOD EINES KINDES & TRAUER IN DER FAMILIE 
 

„Pro Jahr sterben in Deutschland fast 20.000 Kinder an Krankheit, durch Unfälle und Unglücke, durch Suizid und 

Verbrechen! Statistisch nicht erfasst sind die Fehlgeburten, Totgeburten und die gewollten oder medizinisch 

erforderlichen Abtreibungen. Unabhängig von den Ursachen ist der Tod eines Kindes immer ein sehr intensives 

Trauer-Erlebnis für die Familienangehörigen, an dem Familien nicht selten zerbrechen. So ist die Scheidungsrate 

in Familien, die ein Kind verloren haben, um das Dreifache höher.“ – so eine Pressenotiz vom VEiD., dem Verein 

Verwaiste Eltern in Deutschland e. V.. Viele Vereinen und Selbsthilfegruppen bieten deutschlandweit Hil-

fen für Eltern/Geschwister an, denn der Tod eines Kindes  

ist immer außerordentlich belastend, weil: 

 der Tod eines Kindes selten geworden ist 
 mit dem Kind u. U. die eigene Zukunft „stirbt“ 
 eine „Lebenslücke“ entsteht 
 

Die Todesursache hat beim Tod eines Kindes eine besondere Bedeutung, die mit gänzlich unterschiedlichen 

Erfahrungen verbunden ist. Einerseits ist es das erwartete, langsame Sterben durch eine tödlich verlaufende 

Krankheit, andererseits ist es der unerwartete, plötzliche Tod durch Unfall oder Unglück – beides wirkt sich 

unterschiedlich auf die Trauerbewältigung aus. (bei Gewaltverbrechen gelten besondere Aspekte) 

Tod durch eine tödlich verlaufende Krankheit Tod durch Unfall/Unglück 

 Eltern sind über die Krankheit und deren Verlauf i. 

d. R. gut informiert. 

 Eltern stellen sich „mental“ auf das Leben nach 

dem Tod des Kindes ein => Verbundenheit der E. 

 Teilnahme am Sterbeprozess erleichtert die eigene 

Trauerarbeit = vorweg genommene Trauer 

 Gedanklich und teils real wird die Bestattung des 
Kindes geplant => letzte Wünsche erfüllen 

 Familie ist oft in ein „soziales Trauergerüst“ einge-

bunden: Verwandte, Freunde, religiöser Beistand, 

Selbsthilfegruppe, Hospizbegleitung, ....  

=> unterstützt über den Tod des Kindes hinaus! 

 Gefühl der Erlösung nach langem Leiden d. K. 

 Gefühl der eigenen Befreiung, u. a. von Hilflosig-

keit, Ohnmacht, ... 

 Eltern sind sehr an den Umständen des Unglücks 

interessiert: Was ist passiert? Wie ist es gesche-

hen? Hätte man es verhindern können? 

 Eltern stellen Fragen nach der Schuld am Unfall 

oder Unglück => Schuldzuweisungen 

 Eltern haben Schuldgefühle und machen sich 
selbst Vorwürfe 

 Trauer kommt plötzlich und unerwartet => „Nicht-

Wahrhaben-Wollen / Schock sehr intensiv 

 Eltern erhalten in der Folge z. B. Beruhigungsmittel 

=> passiver Zustand / Verzögerung der Trauer 

 Eltern werden belastet durch die Umstände (poli-

zeiliche Ermittlung) und den Zeitfaktor 

 Eltern trauern eher für sich, weniger gemeinsam, 
wodurch sich „Fliehkräfte“ entwickeln. 

Wie schätzen Sie die Situation bei einem Beratungsgespräch mit den Eltern ein?  
Welche Aufgabe/n hat der Bestatter im jeweiligen Fall? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ihre Aufgabe:  
1. Definieren Sie FAMILIE überliefert und 

modern? 2. Gibt es für diese Trauersituati-

on eine Altersgrenze bei Kindern?  



Der Trauerprozess in einer Familie, in der ein Kind gestorben ist, verläuft bei den Familienmitgliedern nie iden-

tisch. D. h. jeder hat seinen eigenen Trauerprozess und sucht sich für die Verarbeitung des Verlustes seinen 

eigenen Trauerweg, seine eigenen Trauerhilfsmittel.  
Ziel: Durch den Tod wird die Familienstruktur zerstört. Deshalb muss für das verstorbene Kind (Sohn/Tochter/ 

Geschwister) ein neuer Platz im Familiensystem gefunden werden. Dabei kann jedes Familienmitglied diesen 

Platz anders definieren, aber es muss zusätzlich eine „gemeinsame Erinnerung“ in der Familie entstehen. 

Voraussetzung: Familie braucht eine „Trauerkultur“, d. h. ein bewährtes System mit Verlusten 

umzugehen. Diese kann sich entwickeln aus positiver Trauererfahrung, z. B. beim Tod der Oma, 

oder durch einen offenen Umgang mit der Thematik Sterben, Tod und Trauer in der Familie. 

Trauerbeziehungen in einer „verwaisten“ Familie 
Eltern Geschwister 

Eltern verändern sich durch den Verlust eines Kindes. 

Die Beziehung untereinander kann sich je nach Sterbe-

, Trauer- und Familiensituation unterschiedlich entwi-

ckeln – von stärkerer Intensität bis zur Entfremdung. 

In der Regel verändert sich auch die Beziehung zu den 

eigenen Kindern – hierbei ist es besonders schwer, 

gegenüber den Kindern eine Balance zwischen Zu-
wendung, Distanz und Eigenständigkeit zu finden. 

Einen Unterschied zwischen Mütter und Väter gibt es 

weniger in der Trauerintensität, jedoch in der Fähig-
keit seine Trauer zu zeigen. Für Frauen ist es i. d. R. 

einfacher, Gefühle zuzulassen und darüber zu reden 

und sind auch gefühlsstärker (lassen den Schmerz zu). 

Männer reagieren u. U. mit starker Selbstbeherr-

schung, Orientierungslosigkeit, Rückzug aus dem Fa-

milienleben, üben Kontrollfunktion aus, und tun sich 

schwer, über den Verlust zu reden. 

Negative Auswirkungen:  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Positive Auswirkungen:  
 

Geschwister sind Ansprech- und Vertrauensperson. 

Somit fehlt mit dem Tod des Bruders, der Schwester 

eine wichtige Bezugsperson, die i. d. R. nicht durch 

die Eltern ersetzbar ist. 

Jüngere Kinder: Trauer wird i. d. R. durch das familiä-
re Umfeld aufgefangen; sie trauern nicht kontinuier-

lich, benötigen einen Raum für ihre eigene Trauer. 

Ältere Kinder/Jugendliche: Weil sie nicht wissen, wie 

sie sich gegenüber Familie/ Umfeld / Freundeskreis 

verhalten sollen, wird Trauer eingekapselt. Trauer 

wird eher durch eigenes Verhalten bewältigt (z. B. 

Hobbys) bzw. im engen Freundeskreis thematisiert.,  

Für beide gilt: Durch eine therapeutische Begleitung 

im „Kreise Gleichbetroffener“ (= Trauergruppe) kann 

der Trauerprozess positiv beeinflusst werden.  

Empfindungen und Folgen: Einsamkeit, Angst, Ag-

gressionen, Unsicherheit, Antriebslosigkeit, Konzent-

rationsschwäche, Leistungsabfall, Entfremdung, fami-

liäre Isolation, allgemeiner Rückzug, aber auch Sorge 

um die Eltern/Familie, ...  
Ihre Aufgabe: Wie kann man den Kindern helfen? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Aufgaben:  
1. Sie wissen, welche unterschiedlichen Erfahrungen in Familien bei Tod eines sterbenskranken Kindes bzw. bei 

Tod durch Unfall / Unglück festgestellt worden sind – und können jeweils mindestens 5 Aspekte nennen! 

2. Sie können erklären, wieso eine gemeinsame Trauerkultur bzw. ein gemeinsamer Trauerweg für die weitere 

Zukunft der Familie hilfreich ist! 

3. Sie wissen um die negativen Auswirkungen auf die Eltern bzw. deren Beziehung zueinander beim Tod eines 

Kindes. Sie wissen aber auch Beispiele dafür, welche positiven Kräfte sich entfalten können. 

4. Sie erkennen, welches soziale Umfeld jüngere bzw. ältere Geschwister i. d. R. brauchen, um ihre Trauer ver-

arbeiten zu können. 



5. Herr Kern ruft Sie gegen 9 Uhr an, weil sein 5-jähriger Sohn an den Folgen eines 
Unfalls in der Nacht verstorben ist. Der Unfall geschah vor zwei Tagen. Zur Familie 

gehören die Eltern und noch zwei Kinder (8 und 11 Jahre alt). Sie vereinbaren mit 

Herrn Kern, dass die Familie gegen 13 Uhr zu ihnen ins Bestattungshaus zum Bera-
tungsgespräch kommt. Sie wollen sich auf dieses anspruchsvolle/emotional belas-

tende Beratungsgespräch vorbereiten? An was sollten Sie im Vorfeld denken? Was 

könnten Sie schon vorbereiten? Welche Hilfe könnten Sie einplanen? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

6. Im Gespräch erfahren Sie: Der Sohn spielte gerne Fußball, war Fan vom FC abc, im Kindergarten St.-Georg, 

hatte ein Lieblingsbuch und schaute abends gerne das „Sandmännchen“ im Fernsehen. Die Familie ist religiös.  
Auf was würden Sie bei der Vorbereitung der Trauerfeier beachten? Würden Sie Eltern/Kindern in die Vorberei-

tung einplanen? Wenn ja, wie? Welche Dekorationselemente würden Sie für die Trauerfeier auswählen? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

7. Herr Kern wollte das Beratungsgespräch im Bestattungsinstitut. Andererseits hätte es auch im Trauerhaus 

stattfinden können. Was spricht jeweils für die beiden Orte? Beachten Sie bei der Auflistung nicht nur die beson-

dere Situation bei „Tod eines Kindes“, sondern auch allgemeine Überlegungen zum „Besprechungsort“!  

Im Bestattungshaus Im Haus der Eltern/der Angehörigen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Foto: Hinweis auf einem VW-Bus! Es 
waren noch 3 Kindernamen aufgedruckt. 



 
 

Es wurde ein Designersarg nach Wunsch der El-

tern über Nacht farblich angepasst. Die Eltern 

wünschten sich einen himmelblauen Sarg mit 

einer Sonne und einem Regenbogen darauf. Auf 

Anraten des Bestatters wurden Sonne und Re-

genbogen nicht aufgemalt. Vielmehr wurden im 

Verlauf der Trauerfeier diese aus Blütenblättern 

von den Trauergästen gestaltet. Zusätzlich wurde 

Spielzeug des Kindes niedergelegt. Im Vorder-

grund wurde das Lieblingsspielzeug (ein Feuer-

wehrauto) aus roten Rosen nachgebildet. 

Das Grab wurde liebevoll deko-

riert, und als "symbolischer" 

Schutz wurde ein Pavillon über 

dem Sarg aufgebaut. Stühle 

wurden um den Sarg aufgestellt, 

damit die Angehörigen in aller 

Ruhe und ohne Zeitdruck Ab-

schied nehmen konnten. Anstel-

le von Erde wurden zwei Körb-

chen mit bunten Blütenblättern 

aufgestellt. 

Beschreibung einer individuell gestalteten Bestattung eines 
Kindes, das bei einem schweren Unglück um´s Leben kam.  

Dekoration beim Abschied von 

Zwillingen, die unmittelbar 

nach der Geburt verstarben! 

Nicht zu sehen sind zwei blaue 

Luftballons, die am Engel be-

festigt sind. 

Dekoration bei einer Kinder-

bestattung (Mädchen, 10 

Jahre) mit selbst gestalteten 

Sarg, Abschiedsbriefen und 

Abschiedsbildern, Spielsa-

chen, etc. 


